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Geleitwort

Unsere Welt, unsere Gesellschaft wird immer 
komplexer. Das erfahren wir auch beim Schwei-
zerischen Roten Kreuz (SRK) als humanitärer 
Hilfsorganisation, die im Ausland und Inland 
mit immer wieder anderen, auch neuen Frage- 
und Problemstellungen der Menschheit kon-
frontiert wird. Damit einhergehend wächst die 
Herausforderung, die sich immer rascher wan-
delnde Wirklichkeit konzeptuell zu fassen und 
begrifflich abzubilden und sie bei wiederum 
gleichzeitiger Sensibilisierung für die laufenden 
Veränderungen zu leben. Bisher gültige Denk-
modelle und Erkenntnisse werden von neuen 
gesellschaftlichen Entwicklungen lokaler oder 
globaler Ausprägung überholt. Konzepte, die 
für längere Zeit ihre Gültigkeit hatten, helfen 
heute unter Umständen nur noch beschränkt 
oder nicht mehr, die aktuellen Entwicklungen 
zu erklären und zu verstehen. Dies gilt auch für 
die Diskussion zum Umgang mit Vielfalt und 
Verschiedenheit. Diversität gehört heute zwar 

Foto: Sandro Cattacin

zunehmend zur gesellschaftlichen Normalität, 
aber auch im Gesundheits- und Sozialbereich 
tun wir uns mit dem Umgang damit häufig 
schwer. Die vorliegende Publikation bietet dazu 
den Fachkräften und weiteren Interessierten 
eine wertvolle Orientierungshilfe.

In einer Welt, die von einem rasanten wirt-
schaftlichen, technologischen, politischen und 
sozialen Wandel erfasst ist, wandeln sich auch 
die Menschen selbst. Ihre Vielfältigkeit, ihre 
Verschiedenheit nehmen zu. Die Pluralisierung 
von Lebensläufen ist heute zunehmend der 
Normalfall. Am Beispiel des Lebensabschnitts 
Alter, einem Schwerpunktthema des Schwei-
zerischen Roten Kreuzes, kann aufgezeigt wer-
den: War Alter noch vor 50 Jahren ein weitge-
hend normierter Lebensabschnitt, hat seither 
die Pluralisierung der Lebensläufe und somit 
spiegelbildlich auch die Vielfältigkeit des Alters 
als gesellschaftliches Phänomen stark zuge-
nommen. Dennoch halten sich gewisse Alters-
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stereotype hartnäckig aufrecht. Das Versor-
gungs-, Pflege- und Betreuungssystem orien-
tiert sich nach wie vor an vermeintlich nor-
mierten Situationen und Bedürfnissen älterer 
Menschen. 

Die Komplexität der Herausforderungen 
wird mit identitären Kategorien und Zuschrei-
bungen, welche die menschliche Vielfalt ord-
nen und vereinfachen, überschaubarer und 
 somit strategisch und politisch planbar. Die 
Menschheitsgeschichte zeigt uns, wie immer 
wieder neue Identitäts- und Diversitätspoliti-
ken entworfen und umgesetzt wurden und noch 
immer werden. Darunter gibt es historisch gute, 
aber auch schlechte und für viele Menschen 
leidvolle Beispiele. Jede Identitäts- und Diver-
sitätspolitik birgt auch die Gefahr, als unbe-
absichtigten Nebeneffekt des Einschlusses der 
einen Kategorie(n) neuen Ausschluss anderer 
Kategorien und somit neue Diskriminierung(en) 
zu erzeugen. Kategorien der Vielfalt können 
also auch zu Diskriminierungen und sozialem 
Ausschluss führen. Die Analyse der Merkmale 
von Differenz, Verschiedenheit oder des An
dersseins bedingt zwingend die Auseinander-
setzung mit Ungleichheiten und gesellschaft-
licher Chancenungleichheit. Und wir benötigen 
eine transkategoriale Reflexion, eine transkate
goriale Kompetenz im beruflichen Umgang mit 
Vielfalt, gerade auch im Gesundheits- und So-
zialbereich.

Die vorliegende Publikation thematisiert die 
notwendig gewordene Wende im Denken, Ver-
stehen und Handeln: zum einen in der Diskus-
sion von Konzepten und zum andern im konkre-
ten professionellen Umgang mit menschlicher 
Vielfalt und Verschiedenheit im Gesundheits-, 
Pflege- und Sozialbereich. So ist es heute bei-
spielsweise unabdingbar, Begriffe wie Migra
tion und Integration konzeptuell anders zu fas-
sen als es lange Zeit üblich war: Migration etwa 
als menschliche Mobilitätsstrategie, die dem 
globalen System mit seiner ungleichen Vertei-
lung von Wohlstand, Sicherheit und Stabilität 
immanent ist und daher den Normal- und nicht 
den Sonderfall darstellt. Integration nicht als 

Anpassung sondern als vollständige Inklusion 
im Sinne der politischen und gesellschaftlichen 
Ermöglichung von Partizipation und Mitgestal-
tung. Wir benötigen also einen Paradigmen-
wechsel auf verschiedenen Ebenen, etwa von 
der Migrations- zur Mobilitätsperspektive, von 
der Definition gesellschaftlicher Zugehörigkeit 
über die nationalstaatliche Identität zur Per-
spektive der multiplen Identität und somit der 
multiplen und urbanen Staatsbürgerschaft, von 
der Überfremdungs- zur Innovationsperspek-
tive, von der Asylpolitik zur Entwicklungszu-
sammenarbeit, um in Anlehnung an den Bei-
trag von Sandro Cattacin in diesem Buch nur 
einige zu nennen.

Das vorliegende umfassende Werk leistet ei-
nen Beitrag, um gesellschaftlichen Dynamiken 
in einer pluralisierten Welt auf die Spur zu kom-
men, um die Realität, die in der Differenz zur 
Normalität geworden ist, besser zu verstehen. 
Dabei aktualisiert die vorliegende Publikation 
nicht nur die 2. Auflage des Lehrbuchs „Trans-
kulturelle Kompetenz“, die 2007 erschienen ist. 
Vielmehr erweitert sie den Horizont um die In-
tersektionalität. Damit geht die Herausgeberin 
weit über den in den bisherigen Lehrbüchern 
entwickelten und seither auch in der Praxis 
des Gesundheits- und Integrationsbereichs – so 
auch beim Schweizerischen Roten Kreuz – eta-
blierten Ansatz der Transkulturellen Kompetenz 
hinaus. Dies, indem sie die Perspektive von der 
Migration und der Zielgruppe Migrantinnen 
und Migranten auf weitere Identitäts- bezie-
hungsweise Diversitätskategorien wie Alter, 
Geschlecht, Behinderung oder kognitive Beein-
trächtigung öffnet. 

Ich bin überzeugt, dass auch dieses Lehr-
buch für Pflege-, Gesundheits- und Sozialbe-
rufe in Fachkreisen auf großes Interesse stoßen 
wird. Eine vielfältige ausgewiesene Autoren-
schaft aus unterschiedlichsten Disziplinen lädt 
zum kritischen Reflektieren und Diskutieren 
aktueller Denk- und Erklärungsmodelle ein und 
stellt innovative Ansätze und neue Perspektiven 
der Dynamiken einer pluralisierten (Welt-)Ge-
sellschaft vor. 
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„Für einen respektvollen und menschenwür-
digen Umgang mit Vielfalt und Verschiedenheit 
im Gesundheits- und Sozialwesen“ lautet das 
zentrale Anliegen der vorliegenden Neuerschei-
nung. Würdigung von und Respekt vor mensch-
licher Diversität sind auch ein zentrales An-
liegen und ein bedeutender Grundsatz im 
Engagement des Schweizerischen Roten Kreu-
zes als Teil der internationalen Rotkreuz- und 
Rothalbmondbewegung. Sie liegen mir als Di-
rektor des SRK sowie auch persönlich sehr am 
Herzen. In der weltweiten Idee und humanitä-
ren Praxis des Roten Kreuzes und Roten Halb-
monds hat jedes Menschenleben denselben 
Wert und dieselben Rechte, unabhängig von 

Geschlecht, Alter, Herkunft und Überzeugung. 
Je mehr Chancengleichheit und Förderung der 
Gleichstellung, desto mehr Menschlichkeit, so 
der oberste Rotkreuzgrundsatz. Auf der Basis 
dieses Gedankens, der sich auch in den fol-
genden Texten entdecken lässt, empfehle ich 
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, diese Publi-
kation wärmstens und wünsche eine spannen-
de und für Ihr berufliches Wirken inspirierende 
Lektüre. 

Bern, im August 2019

Markus Mader
Direktor Schweizerisches Rotes Kreuz
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Foto: Sandro Cattacin

vom Hogrefe Verlag (ehem. Verlag Hans Huber) 
publiziert wird.

Die hauptsächliche Änderung ist dabei in-
haltlicher Art, nämlich, wie es schon der Buch-
titel besagt, die transkategoriale Ausweitung 
des Begriffs der transkulturellen Kompetenz. 
Setzten sich die 1. und 2. Auflage ausschließ-
lich mit Themen der Migration und dem Um-
gang von Fachpersonen mit der entsprechen-
den Zielgruppe auseinander, beschäftigt sich 
die vorliegende Publikation mit der Intersek-
tionalität beziehungsweise mit den Kategorien 
von Diskriminierungen, die aufgrund unter-
schiedlicher Dimensionen – wie beispielsweise 
Migration und Behinderung  – auch zu Mehr-
fachdiskriminierungen führen können. Bezug-
nehmend auf den von Kimberlé Crenshaw 
 Anfang der 1990er-Jahre konzipierten Begriff 
der Intersektionalität (Crenshaw, 1991), wird 
in diesem Lehrbuch versucht, Diskriminierung 
und deren Auswirkungen in der Praxis des 

Die 3. Auflage des damals noch im Verlag Hans 
Huber erschienenen Lehrbuchs „Transkultu-
relle Kompetenz  – Lehrbuch für Pflege-, Ge-
sundheits- und Sozialberufe“ wurde nicht nur 
thematisch um Behinderung und andere Kate-
gorien mit einem Diskriminierungsrisiko er-
weitert, sondern auch völlig neu strukturiert. 
Zudem konnte ich elf neue Autorinnen und Au-
toren gewinnen, neben den bisherigen 16 Auto-
rinnen und Autoren, die ihre Kapitel zum Teil 
ganz neu geschrieben oder zumindest aktua-
lisiert haben. Auch habe ich mehrere Kapitel 
vollständig überarbeitet, Kapitel der 2. Auflage 
von anderen Autorinnen übernommen und neu 
geschrieben – wie das Kapitel zum Kulturbegriff 
oder zur Medizinanthropo logie  – oder deren 
Überarbeitung übernommen, wie das Kapitel 
zum qualifizierten Dolmetschen. Einige der Ka-
pitel aus der 2. Auflage haben in diese Auflage 
keinen Eingang gefunden. So ist ein umfassen-
des neues Werk zustande gekommen, das nun 
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 Gesundheits- und Sozialwesens nicht nur im 
Migra tionskontext zu untersuchen, sondern 
gleichermaßen auch in Bezug auf andere Kate-
gorien – wobei hier der Fokus neben Migration 
neu auch auf Behinderung gerichtet wird. Dies 
nicht, weil nur Migration und Behinderung und 
deren Kombination zu Diskriminierungen füh-
ren können, sondern weil diese exemplarisch 
auch für andere Kategorien, wie Gender, sexu-
elle Orientierung, Alter, krankheitsbedingte Be-
einträchtigungen usw. stehen sollen. Denn es 
soll eben gerade nicht darum gehen, jede Kate-
gorie einzeln abzuhandeln, mit dem Ziel ent-
sprechende Spezialisierungen zu fördern, son-
dern den Blick aufs Ganze zu schulen: Inwiefern 
hängen die Pluralisierung unserer Gesellschaf-
ten und Verschiedenheit zusammen? Warum 
führt das Anderssein zu Diskriminierungen? 
Welche Folgen haben Diskriminierungen für 
den einzelnen Menschen? Was können wir als 
Fachpersonen solchen Ausgrenzungen im Ge-
sundheits- und Sozialwesen entgegensetzen? 
Und wie tun wir das am besten? Solche und an-
dere Fragen werden in diesem Buch behandelt. 

Der Begriff transkategorial soll dabei – glei-
chermaßen wie der Begriff transkulturell – dar-
auf verweisen, dass es nicht darum geht, Men-
schen nun statt mit der Migrationsbrille nur noch 
durch die Kategorienbrille zu betrachten. Viel-
mehr geht es auch hier darum, über die ver-
schiedenen Kategorien hinaus ganz im Sinne 
der Bedeutung von trans den Menschen ins 
Zentrum der Behandlung, Pflege und Beglei-
tung zu stellen und sich ausschließlich an des-
sen individuellen Bedürfnissen und Bedarf zu 
orientieren. Das Wissen über Kategorien, über 
Differenzen, über das Anderssein, über Ste-
reotypisierungen und Vorurteile, über plurale 
Gesellschaften, über Kommunikation in unter-
schiedlichen Kontexten usw. dient allein dazu, 
das individuelle Gegenüber mit seinem Um-
feld, im gegebenen Kontext und in einer spe-
zifischen Situation besser zu verstehen, seine 
Äußerungen und Handlungen richtig zu inter-
pretieren und dementsprechend daran auch 
 Interventionen auszurichten.

Der Umgang mit Vielfalt und Verschieden-
heit im Gesundheits- und Sozialwesen ist heut-
zutage nicht nur Herausforderung, sondern 
auch Aufforderung, sich dem zu stellen, was 
pluralen Gesellschaften immanent ist: das An-
derssein als Normalität und nicht als Ausnah-
me, das Individuelle und nicht das Universelle 
als Standard sowie die Haltungsänderung und 
nicht das leicht vermittelbare Wissen als obers-
tes Prinzip. Doch Voraussetzung dafür sind 
Grundlagenkenntnisse über gesellschaftliche 
Dynamiken im Pluralismus, wovon der erste 
Buchteil handelt, indem diese Dynamiken aus 
ökonomischer, demografischer, mobiler und 
bürgerrechtlicher Perspektive behandelt wer-
den. Kern pluraler Gesellschaften sind die zu-
nehmend flüchtigen Kategorien, (fast) nichts 
mehr ist antizipierbar, vieles ist unsicher und 
ungewiss, alles ist im Wandel oder  – so Zyg-
munt Bauman (2000) – verflüssigt sich, noch 
bevor es Form annehmen konnte. Darum geht 
es im zweiten Buchteil, indem wir die Katego-
rien fremde Kulturen, Migration, Religion und 
Behinderung historisch einordnen und zu -
mindest teilweise auch dekonstruieren. Doch 
Menschen, die verschieden oder schlicht an-
ders sind, werden nach wie vor ausgegrenzt und 
stigmatisiert, auch wenn der Maßstab, an dem 
sich das Normale misst, eigentlich in Auflösung 
begriffen ist. Diesem Thema nähern wir uns im 
dritten Buchteil an, indem wir uns mit Stigma 
und Ausgrenzung, Menschenfeindlichkeit und 
Entmenschlichung von Behindertsein, aber 
auch mit den diese begrenzenden Grund- und 
Menschenrechten befassen. Im vierten Buch-
teil werden Einblicke in verschiedene Lebens-
welten gewährt, einschließlich von Faktoren 
mit negativem Einfluss auf die Gesundheit und 
das Wohlbefinden. Auch hier soll der Blick da-
für geschult werden, was neben dem offensicht-
lichen Problem auch sonst noch Menschen und 
somit auch die Interaktion mit Fachpersonen 
sowie die Behandlung, Pflege und Begleitung 
beeinflusst. Dabei geht es auch hier nicht um 
abschließende Aufzählungen, sondern um das 
Aufzeigen von Möglichkeiten, wie exempla-
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risch die unterschiedliche soziale Einbettung 
des Individuums oder der Umgang mit Altern. 
Indem hier auch komplexe Themen wie Le-
benswelten von Migrationskindern, aber auch 
die Mädchenbeschneidung oder Traumatisie-
rungen aufgegriffen werden, soll zudem ein 
Beitrag zu mehr Verständnis gegenüber Men-
schen mit schwierigen Erfahrungen geleistet 
werden. Im fünften Buchteil geht es dann – nach 
einer Einführung in medizinanthropologische 
Konzepte – konkret um die Gesundheitsversor-
gung mit einem Fokus auf Menschen mit Mig-
rationserfahrung und/oder einer Behinderung. 
An konkreten Beispielen werden Problemati-
ken in der Gesundheitsversorgung aufgezeigt 
und wie sie – mit einem professionellen Pflege- 
und Versorgungsprozess – überwunden werden 
können. Voraussetzung jeder erfolgreichen In-
teraktion im professionellen Kontext ist eine 
gute Kommunikation. Wie diese auch unter 
schwierigen Voraussetzungen gelingen kann, 
davon handelt der sechste Buchteil, indem un-
ter anderem Empfehlungen zur nonverbalen 
und leiblichen Kommunikation auf der einen 
Seite und zum Umgang mit Leichter Sprache 
bei Menschen mit eingeschränkter Lautsprache 
sowie zum Einsatz von qualifizierten Dolmet-
schenden andererseits gegeben werden. Ab-
schließend widmen wir uns im siebten Buchteil 
der Vermittlung der transkategorialen Kompe-
tenz in der Lehre und Praxis. Hier werde ich 
auch die Entwicklung von der transkulturellen 
zur transkategorialen Kompetenz ausführlich 
herleiten. Die einzelnen Kapitel werden in den 
Einleitungen zu den jeweiligen Buchteilen de-
tailliert vorgestellt und verortet.

Da es sich um ein Lehrbuch handelt, habe 
ich erneut versucht, das Buch redaktionell so zu 
bearbeiten, dass möglichst einheitliche Begriff-
lichkeiten im Buch vorkommen und das Prinzip 
der Transkategorialität als Leitmotiv möglichst 
durchgehend aufgenommen wird. So haben 
verschiedene Autorinnen und Autoren auch im-
mer wieder versucht, nicht nur eine Kategorie, 
wie Migration, Behinderung, Kinder, Alter, 
 psychische Beeinträchtigung usw., in ihrem Bei-

trag zu beleuchten, sondern Querverweise auf 
andere Kategorien oder deren Schnittmengen 
zu machen. Zudem gibt es erneut in allen Kapi-
teln Übungen, die die Selbstreflexion sowohl in 
der Lehre als auch in der Praxis anregen sollen. 
Ebenso werden die Texte durch diverse Fall-
beispiele, Exkurse und Begriffsklärungen in 
Kästen aufgelockert. Ich habe weiter versucht, 
eine Form gendergerechter Sprache zu wählen, 
die auf letztlich schwerfällige große I oder an-
dere Formen von Zeichensprache (/, _) verzich-
tet, mich dabei aber aus gleichen Gründen auch 
entschieden, auf die derzeit in zunehmendem 
Maße verwendeten Asteriske (*) zu verzichten. 
Es ist mir bewusst, dass ich damit trotz des 
transkategorialen Ansatzes in Bezug auf Ge-
schlechtsidentitäten zwei sich ebenfalls in 
 Auflösung begriffene Kategorien wie Mann und 
Frau reproduziere. Wenn möglich versuchte 
ich daher, neutrale Formen wie Zugewanderte, 
Arbeitskräfte, Menschen oder Personen zu 
wählen.

Die einzelnen Kapitel werden jeweils durch 
ein Bild getrennt. Diese Bilder erzählen auf ein-
drückliche Weise komplexe Geschichten von 
Anderssein und Verschiedenheit. Ein Teil die-
ser Bilder wurde mir freundlicherweise von 
 Gabriele Schärer, der Frau des 2015 verstorbe-
nen Fotografen Peter Dammann, zur Verfügung 
gestellt (https://dammann-lookat.ch). Die an-
deren Bilder durfte ich aus dem privaten Foto-
fundus von Sandro Cattacin auswählen. Beiden 
sei an dieser Stelle herzlich gedankt!

Sandro Cattacin hat nicht nur Bilder zur 
 Verfügung gestellt, sondern ebenso am Buch-
konzept aktiv mitgewirkt und wertvolle Unter-
stützung bei der Gewinnung neuer Autorinnen 
und Autoren geleistet. Dabei konnten wir kon-
zeptuelle Fäden weiterspinnen, die wir bereits 
in der gemeinsamen Publikation „Gerechte Ge-
sundheit. Grundlagen  – Analysen  – Manage-
ment“  – ebenfalls bei Hogrefe erschienen  – 
 aufgenommen hatten. Insbesondere die Dis-
kussion um Intersektionalität und um deren 
Weiterentwicklung hin zur transkategorialen 
Kompetenz habe ich hauptsächlich mit ihm ge-
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führt. Ebenso hat Cattacin zusätzliche Kapitel 
übernommen, wenn jemand wieder ausgestie-
gen ist oder ich niemanden für ein bestimmtes 
Thema finden konnte. Auch dafür geht ein gro-
ßes Dankeschön an ihn!

Jürgen Georg vom Hogrefe Verlag hat mir 
über die letzten Jahre immer wieder tatkräftig 
zur Seite gestanden, damit dieses große Werk 
überhaupt zu Ende gebracht werden konnte. Er 
hat jederzeit an mich geglaubt und meine Ent-
wicklung weg vom Transkulturellen hin zum 
Transkategorialen von Anfang an unterstützt. 
Dafür danke ich ihm herzlich! Ebenso danke ich 
Michael Herrmann für das wie immer umsich-
tige und akkurate Lektorat. 

Letztlich möchte ich mich auch beim Präsi-
denten der Stiftung Arkadis, Daniel Menzi, so-
wie meinem Geschäftsleitungsteam, Jeanette 
Aegerter, Stephan Egloff, Hildegard Rapprich, 
Monika Odermatt, Markus Maucher und Urs 
Schäfer, von Herzen bedanken. Sie haben mich 
nicht nur verständnisvoll unterstützt, wenn 
meine Ferien, Wochenenden und Freitage nicht 
wirklich zur  Erholung dienten und es mir viel-
leicht nicht immer gelang, trotzdem erholt zu 

wirken. Weiter haben sie es mir ermöglicht, 
mich neuen Er fahrungen zu öffnen, diese auch 
in dieses Lehrbuch einfließen zu lassen und 
 insbesondere im Rahmen der jährlich stattfin-
denden nationalen Arkadis-Fachtagungen und 
der daraus entstandenen Fachbücher mit mir 
gemeinsam immer wieder neue Aspekte im 
Themenbereich Behinderung zu erschließen. 
Die Weiterentwicklung in Richtung Transkate-
gorialität ist letztlich auf diesem Boden gedie-
hen. 

Olten, im Juli 2021
Dagmar Domenig
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1 
Einleitung zum ersten Teil: 
Gesellschaftliche Dynamiken 
im Pluralismus

Dagmar Domenig

Foto: Sandro Cattacin

Im Gesundheits- und Sozialwesen begegnen 
Fachpersonen Patientinnen oder Klienten be-
ziehungsweise Nutzenden, die sich nicht mehr 
einfach klassifizieren, einordnen oder zuordnen 
lassen. Sie alle bewegen sich heute in plurali-
sierten Gesellschaften, die Lebenswelten weit 
ab von einheitlichen, vorauszusagenden Mus-
tern prägen. Das macht die Interaktion im pro-
fessionellen Kontext komplex und herausfor-
dernd, aber auch spannend; denn nicht das, was 
ich meine zu sehen, ist relevant, sondern das, 
was für das Gegenüber in der jetzigen Situation, 
im aktuellen Kontext wirklich auf dem Spiel 
steht. Ziel, dieses Buchteils ist es, Fachpersonen 

aus dem Gesundheits- und Sozialbereich in die-
se komplexen Lebenswelten einzuführen und 
möglichst viele Aspekte zu beleuchten, die un-
sere Lebenswelten in der heutigen Zeit beein-
flussen. Damit nähern wir uns von allen Seiten 
dem Thema der transkategorialen Kompetenz, 
die weit über einzelne Kategorien möglicher 
Diskriminierungen hinausweist, hin auf kom-
plexe Identitäten in pluralen Lebenswelten. 

Am Anfang dieses Lehrbuchs steht somit die 
Beleuchtung gesellschaftlicher Dynamiken im 
Pluralismus. Damit beschäftigen wir uns mit ge-
sellschaftlichen Bedingungen aus unterschied-
lichen Perspektiven, die das Leben komplexer 
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Identitäten, insbesondere benachteiligter, vul-
nerabler Menschen besonders prägen. Diesen 
Dynamiken können wir uns in der Behandlung, 
Pflege und Begleitung dieser Menschen nicht 
einfach entziehen, denn sie prägen deren Le-
benswelten und verunsichern uns in der Be-
urteilung konkreter Situationen, gerade weil 
wir uns hier auf einer Ebene bewegen, die sich 
kaum durch Fachpersonen beeinflussen lässt. 
Und doch dürfen wir diese Dynamiken des 
 Pluralismus nicht einfach außer Acht lassen, im 
Gegenteil: Wir sollten uns damit auseinander-
setzen, um letztlich Nutzende besser zu verste-
hen. Doch was bedeutet Pluralismus? Richard 
Münch beispielsweise beschreibt den Pluralis-
mus wie folgt:

„Die Besonderheit dieses weltweiten Plura-
lismus besteht darin, dass er tendenziell nicht 
Nationen voneinander trennt, sondern quer 
zu den Nationen verläuft. Gleichzeitig wird ein 
 immer größerer Teil der Pluralität für die ein-
zelnen Individuen verfügbar, so dass sich die 
Spielräume ihrer Selbstentfaltung und Indivi-
dualisierung vergrößern. Die Bürger Europas 
kommen sich insofern durch ihre Emanzipa-
tion  von nationalen Identitäten und ihre ent-
sprechende Individualisierung näher, was sie 
aber nicht exklusiv miteinander verbindet, weil 
sie sich gleichzeitig auch den Nicht-Europäern 
durch Individualisierung öffnen.“ (Münch, 
2010, S. 8)

Diese Entwicklung weg von nationalstaatlich 
konstruierten Identitäten, die anderes ausgren-
zen, hin zu einem zu Nationen querstehenden 
Pluralismus, der alle Menschen in dem Sinne 
vereint, dass sie individuell etwas Einzigartiges 
sind und sein dürfen, ist der Kern dieser Dyna-
miken. Dabei befreie der Pluralismus die Men-
schen aus primordialen Fesseln, so Münch wei-
ter, verlange aber auch von ihnen, allen „diese 
Chancen zu gewähren, sich zu öffnen, Toleranz 
zu üben und von anderen zu lernen“. Ziel sei es, 
die „Unterscheidung zwischen dem Eigenen 
und dem Fremden aufzuheben“. (Münch, 2010, 
S. 24). Dies ist natürlich ein hehres Ziel, das 
 leider noch kaum der Realität entspricht. Doch 

die damit verbundenen Dynamiken sind über-
all sichtbar, insbesondere auch der Widerstand 
gegen diese Offenheit und Toleranz. Gemäß 
Münch führt dann eben dieser Widerstand  – 
 neben Integrationsfortschritten  – auch zu Des
integrationserscheinungen in der Gesellschaft. 
Und doch zeigt die Entwicklung in Richtung 
 eines zunehmenden Pluralismus und zwar ge-
mäß Münch unter anderem auf der Basis von 
Menschenrechten, der Rechtsprechung inter-
nationaler und nationaler Gerichte sowie von 
Aktivitäten der Menschenrechtsorganisationen 
(Münch, 2010, S. 24).

Somit haben sich auch Gesundheits- und 
 Sozialorganisationen diesem zunehmenden 
Pluralismus zu stellen und ihre Angebote ent-
sprechend auszurichten, weg von sozusagen ei-
nem Angebot für alle, hin zu vielen Angeboten 
für viele Verschiedene und zur Fähigkeit, plu-
ralen Lebenswelten nicht nur respektvoll ent-
gegenzutreten, sondern deren Dynamiken auch 
besser zu verstehen. 

Im ersten Kapitel widmet sich Sandro Catta
cin dem ökonomischen Flexibilismus und sei-
nen Folgen, insbesondere der Entstehung der 
heutigen flexibilisierten Wirtschaft als eine der 
Dynamiken im gesellschaftlichen Pluralismus. 
Dabei zeichnet er das Spannungsfeld zwischen 
einem ungezähmten Kapitalismus auf der einen 
Seite und der Einlösung sozialer Rechte und 
dem Schutz von Arbeitnehmenden auf der an-
deren Seite über Jahrhunderte hinweg nach. 
Nach diesem historischen Rückblick beschreibt 
Cattacin die Folgen einer pluralisierten, flexibi-
lisierten Wirtschaft im Zuge der Globalisierung 
seit den 1980er-Jahren, die zu einer Diffe-
renzierung der Produktion geführt haben und 
letztlich in eine global vernetzte, virtuelle Netz-
werkökonomie jenseits nationalstaatlicher Re-
gelungen mündeten. Deren negative Auswir-
kungen, unter anderem auch auf die Arbeit-
nehmenden selbst, würden durch globale 
Weltstädte, supranationale Organisationen so-
wie soziale Bewegungen zwar etwas reguliert, 
doch genüge dies nicht. Vielmehr sollten in ei-
ner gerechten Gesellschaft Nachhaltigkeit und 
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Umweltverträglichkeit eingefordert, unmensch-
lichste Formen der Ausbeutung verboten sowie 
Diskriminierungen jeglicher Art bekämpft wer-
den.

Im zweiten Kapitel setzt sich Rainer Münz 
mit dem Pluralismus aus demografischer Per-
spektive auseinander, insbesondere mit dem 
Wandel der Weltbevölkerung im Laufe der Zeit. 
Diese wächst heute insgesamt auch aufgrund 
der längeren Lebenserwartung und sinken-
den  Sterblichkeit, in einigen Teilen der Welt 
schrumpft sie hingegen. Ein besonderes Augen-
merk richtet Münz dabei auf die immer älter 
werdende Gesellschaft aufgrund dieser steigen-
den Lebenserwartung, aber auch wegen der mit 
dem Anwachsen des Wohlstands vielerorts sin-
kenden Kinderzahl. Ausdruck der auch in Sta-
tistiken erkennbaren Pluralisierung der Gesell-
schaft seien weiter neue Familienformen sowie 
die zunehmende Migration, die Gesellschaften 
pluralisiere.

Im dritten Kapitel präsentiert Sandro Catta
cin in der Wissenschaft diskutierte migrations-
politische Trends. Er stellt dabei einen ersten 
Trend in der Migrationsdebatte fest, nämlich 
weg von der Migrations- und hin zur Mobili-
tätsperspektive, denn Mobilität, einschließlich 
multilokaler Erfahrungen und Beziehungen  – 
und nicht die einmalige grenzüberschreiten -
de  Migration  – würde individuelle Lebens-
geschichten heute auszeichnen. Als zweiten 
Trend sieht Cattacin eine Bewegung weg von 
der nationalstaatlichen Zugehörigkeit hin zur 
multiplen und urbanen Staatsbürgerschaft, die 
auch auf virtuellen Kontakten zu Personen oder 
gar auf abstrakten supranationalen Territorien 
gründen kann. Mit dem dritten Trend, von der 
Überfremdungs- zur Innovationsperspektive, 
bezeichnet Cattacin die Orientierung mobiler 
Menschen an Städten als Knotenpunkte der 
Mobilität, des globalen Austauschs und der Ver-
schiedenheit. Das Aufkommen von Mobilitäts- 
oder Migrationspartnerschaften sei dabei ne-
ben anderen Aspekten Ausdruck des vierten 
Trends, nämlich weg von der Asylpolitik hin zur 
Entwicklungszusammenarbeit. Abschließend 

kritisiert Cattacin den fehlenden Einbezug der 
Wissenschaft in die Migrationspolitik, da dies 
symbolische Auseinandersetzungen fördere, 
wie beispielsweise das Hochstilisieren einer 
Burka als nationalstaatlicher Herausforderung.

Im letzten Kapitel dieses Buchteils beschäf-
tigt sich Rainer Bauböck mit der Bewegungs-
freiheit als Menschenrecht von Bürgerinnen 
und Bürgern auf der einen Seite sowie den die-
sem entgegenstehenden Staatsinteressen auf 
der anderen Seite. Dabei leitet er die Gründe für 
die ungleiche Gewichtung von Aus- und Ein-
wanderung her und zeigt den darin bestehen-
den Widerspruch auf, dass zwar Auswanderung 
grundsätzlich möglich ist, der darauffolgenden 
Einwanderung in ein anderes Land jedoch 
Grenzen gesetzt sind. Mit einem Exkurs zur 
Flüchtlingspolitik widmet sich Bauböck dann 
dem staatlichen Recht auf Einwanderungs-
kontrolle. Als Gegenstück zu einem aus seiner 
Sicht utopischen Menschenrecht auf globale 
Bewegungsfreiheit schlägt Bauböck vor, die 
Konzeption der Staatsbürgerschaft unter be-
stimmten, teilweise auch mit anderen Staaten 
im Sinne von Gegenrecht auszuhandelnden Be-
dingungen vor. Weiter geht Bauböck den Aus-
wirkungen einer universellen Öffnung staat-
licher Grenzen auf die globale Gerechtigkeit 
nach, indem er unter anderem diskutiert, wem 
eine solche universelle Bewegungsfreiheit letzt-
lich zugutekommen würde. Schließlich zieht 
Bauböck das Modell der Gemeinden als mögli-
ches Modell für eine universelle Bewegungs-
freiheit heran, mit heute schon offenen Gren-
zen, das an den Aufenthalt gebunden sei und 
mit dem Wegzug verloren gehe.

Mit der wirtschaftlichen Flexibilisierung, 
dem demografischen Wandel, migrationspoli-
tischen Trends sowie der universellen Bewe-
gungsfreiheit sind nur einige Dynamiken be-
schrieben, die plurale Lebenswelten und den 
Diskurs darüber prägen. Alle vier Themen ver-
bindet das Thema der Mobilität, das Kernstück 
pluralisierter Lebenswelten. Menschen haben 
sich immer von einem Ort zu einem anderen 
Ort bewegt, doch heute ist die soziale Mobilität 
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im Sinne von sozialem Auf- oder Abstieg immer 
öfter auch an die territoriale Mobilität gebun-
den, wovon nicht nur flexibilisierte Arbeits-
bedingungen, sondern auch die weltweiten Mi-
grationsbewegungen Zeugnis ablegen. Diese 
territoriale Mobilität führt dabei auch zu einer 
Veränderung von Lebenswelten. Dabei beein-
flusst Mobilität nicht nur die sich Bewegenden 
selbst, sondern auch die Orte, die sie aufsu-
chen, allen voran die Städte, deren Zusammen-
setzung sich heutzutage in immer schnellerem 

Tempo verändert. Und damit verändern sich 
auch diejenigen, die sich nicht bewegen. Dyna-
miken im Pluralismus beeinflussen daher uns 
alle, ob wir es wollen oder nicht.
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